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Lüttich ein Stühpunkt des deutschen Heeres.
Tin amtlicher Bericht über den schnellen Fall der

Festung.
scbl Berlin Das Geheimnis von Lüttich kann ent-
vgHHH werden. Uns war die Nachricht zugegangen, daß
vi,n? - des Krieges französische Offiziere und vielleicht
di, h rn!9e  Mannschaften nach Lüttich entsandt waren, um
di„„,/ Aschen Truppen in der Handhabung des Festungs-
war ^ unterrichten . Vor Ausbruch der Feindseligkeiten
ober öa0C0l’n nichts einzuwenden! mit Beginn des Krieges

•1Durke cs ein Neutralitätsbruch durch Frankreich und
Wir mußten schnell handeln. Die mobilen Regi-

Ainrm wurden an die Grenze geworfen und auf Lüttich in
Kan u .0efe&f- Sechs Fciedeusbrigaden mit Artillerie und
bnrt [)aöen  Lüttich genommen. Danach wurden sie
cioe 111 gemacht und erhielten als erste Verstärkung ihre
Narb"^ Trgänzungsmannschasten. Weitere Regimenter konnten
hgÔ eschobeu werden, die ihre Mobilmachung soeben beendet
Dem?i Unsere Gegner sprachen bei Lüttich von 120 000
Denür i’ 0011  Bormarsch wegen Schwierigkeiten in der
bie ci! 0un9 nicht antreten konnten. Sie haben sich geirrt,

-pause hatte einen anderen Grund.
ipê bßt erst begann der deutsche Aufmarsch. Die Gegner

sich überzeugen, daß die deutschen Armeekorps' gut
JffPgt und ausgerüstet den Vormarsch antreten. Seine

e nt- Wort gehalten, an die Einnahme der Forts
Keinen Tropfen deutschen Blutes mehr zu sehen.

»on m?t .hat ^ in Wort gehalten, an die Einnahme der Forts
Der . ich keinen Tropfen deutschen Blutes mehr zu setzen.

kannte unsere schweren Angriffsmittel nicht, daher
ste,, ^ er sich in den Fvrts sicher. Doch schon die fchiväch-
dp,. . ^ !chütze unserer schweren Artillerie veranlaßten jedes
Di5 l lc  beschossene Forts nach kürzester Frist zur Uebergabe.

ste„ rn  “ v‘; !«*(«■*• -vvu.) Ulf |UjlUUUj=
■ Geschütze unserer schweren Artillerie veranlaßten jedes

-9 ste beschossene Forts nach kürzester Frist zur Uebergabe.
ihrn?och erhaltenen Teile der Befestigungen rettete dadurch
I'chiiü r ' Tie Forts aber, gegen die unsere schweren Ge-
fiX * feuerten, wurden in kürzester Zeit in Trümmerhaufen
U>eiv n . > unter denen die Besatzung begruben wurde. Ietzr
Wm,? bie  F " îs wieder zur Verteidigung eingerichtet. Die
Dlüi, 0 Lüttich soll den von unseren Gegnern gefaßten
xj wn nicht mehr dienen, sondern den deutschen Heeren

" Stützpunkt  sein.
Der Generalquartiermeister v. Stein.

Belgische Gefangene.
vx̂ ^ nnelager bei Paderborn , 18. August. Im Laufe der
^Urbpv eit  Woche sind hier (in den bisherigen Berichten
Sonh„ „ Zahl mit 4000 angegeben. Die Red.) in mehreren
fŵ .-Hbgcn etwa 6000 belgische Gefangene und eine Anzahl
vfsin?>A r̂ Gefangenen eingetroffen, darunter rund siebzig
internj/l Tie Mannschaften sind in den großen Baracken

Uni3^ ''ben zu Erdarbeiten verwendet, die Offiziere
in den n" - öie  Dffiziersbaraclren und dürfen ihre Mahlzeiten
bemr> oeiin Lager befindlichen Gasthäusern einnehmen, nach-
woiix, Ehrenwort abgegeben haben, nicht fliehen zu
bürg ' . Sin französischerKürassier-Kapitän , der bei Saar-
w Tangen wurde, hat sein Ehrenwort verweigert und ist
derT „„^ ^ beutsche Festung gebracht worden. Entgegen
Pubijos0ogcnheit von 1870-71 werden die Gefangenen vom

fcharf abgesperrt gehalten, nur, iver im Lager selbst
c-Iich zu tun hat, wird zugelassen.

Der Eindruck, den die Belgier machen, ist recht wenig
günstig. Es sind zum größten Teil schwächliche Leute, na¬
mentlich die Wallonen , die sich von den an Zahl weit ge¬
ringeren Vlamen mit ihrem struppigen schwarzen Haar und
den dunklen Augen stark abheben. Belgien wurde kürzlich
in der „Frankfurter Zeitung" das „unmilitärischeste Land"
geheißen; das scheint sich hier voll zu bestätigen, wenigstens
ivürde eine solche Truppe für einen preußischen Feldwebel
geradezu ein Greuel sein. Keine Spur von Haltung und
„Appell". Offiziere wie Mannschaften waren offensichtlich er¬
staunt, als der Senne -Kommandant zum ersten Male den
Befehl ergehen ließ, daß zu bestimmter Minute alle anzutre¬
ten hätten ; kaum die Hälfte war erschienen und davon wie¬
deruni die Hälfte in verlotterter Kleidung ; damit ist es schon
erheblich anders geworden, nachdem energische Strafen ange¬
droht und zum Teile auch bereits vollstreckt worden sind,
wenngleich nach unserem Begriffe auch bei den Offizicren von
militärischer Haltung keine Rede sein kann. Nur wenige
Mannschaften sind vollständig und gut uniformiert, fast bei
jedem fehlt dies oder jenes, ein sehr großer Teil trägt z B.
Zivilbeinkleider, auch die Dienstmütze scheint vielfach für ent-
entbehrlich gehalten zu sein. Anfangs zeigten manche Ge¬
fangene namentlich unseren einfachen Bewachungssoldaten
gegenüber Neigung, frech zu werden, dieses ist ihnen aber so
ausgelrieben, daß sie jetzt nicht mehr daran denken. Wie es
sich von selbst versteht, ist die Behandlung der Gefangenen,
den Vorschriften entsprechend energisch, aber frei von jeder
unnötigen Härte, die Verpflegung eutspricht unserer Soldaten¬
kost in Friedenszeiten. Es zeigt sich aber jetzt schon, daß das
an keine Spur von militärischem Gehorsam gewöhnte belgische
Gefangenen-Material schwieriger zu behandeln ist als die
Franzosen von Anno Siebzig.

Die belgischen Offiziere, mit denen ich mich unterhielt,
erklärten sämtlich, Belgien sei von Deutschland überfallen
worden, es sei gänzlich unvorbereitet gewesen und dadurch er¬
kläre sich auch der Zustand der Truppen. Sie bedienten sich
dabei stets des Ausdruckes „la Prussie " und niemals „l'Alle-
magne ". Von den Greueltaten der belgischen Bevölkerung
behaupten sie nichts zu wissen, und wenn man ihnen Tat¬
sachen erzählt, zucken sie die Achseln. Gewaltig haben ihnen
die starken Truppensendungen imponiert, die ihnen aus der
Fahrt nach hier begegneten, obschon die Gefangenen-Züge
möglichst über Nebenbahnen geleitet wurden, die nur schwa¬
chen Militärtransport haben. Ein Offizier, den ich darauf
aufmerksam machte, wie allgemein in ganz Deutschland der
Drang zu den Fahnen sei, und welche Streitkräfte wir über¬
haupt aufgestellt hätten und noch aufzustellen imstande seien,
hatte darauf nur die Antwort : „0 la pauvre France ' “ (O,
das arme Frankreich.) Wir wollen hoffen, daß er damit in
unserem Sinne recht hat.

Ein neues französisches Urteil über den deutschen
Soldaten.

Gerade jetzt weckt, schon um der Seltenheit willen, ein
. Schreiben unser Interesse, das ein angeblich „wohlunterrich-
j teter und von leidenschaftlicher Liebe für die Armee beseelter"
' französischer Offizier der Reserve an die „France Militaire"
i gerichtet hat. Der Schreiber hat, wie die Einleitung bemerkt,
; während eines mehrmonatigen Aufenthaltes in einem großen

Standorte dicht an einem Uebungsplatze gewohnt und so
Gelegenheit gehabt, von seinem Fenster aus die Truppen¬

übungen dauernd zu beobachten. Seine Beobachtungen und
Eindrücke schildert er folgendermaßen:

„Bei uns zu Hause ist man im allgemeinen geneigt,
wohl die deutsche Heeresleitung und den deutschen General¬
stab sehr hoch zu bewerten, für die Truppen dagegen hat
man weniger übrig, man stellt sich den deutschen Soldaten
als täppisch, ungeschlacht und schwerfällig vor. Zwischen ihm
und dem französischen Soldaten nimmt man unbedenklich
einen ähnlichen Unterschied an, wie zwischen einem schweren
Karrengaul und einem edlen Vollblutpferd. Diese Ansicht
ist total falsch, darüber müssen wir uns klar werden ; denn
schließlich ist es eine Hauptsache, ehe es zum Schlagen kommt,
den Gegner genau zu kennen, mit dem man zu tun hat und
den cs uiederzuringen gilt. Cs bleibe dahingestellt, ob wir
in jedem deutschen General einen kleinen Moltke erblicken
müssen; wäre es selbst der Fall , so glaube ich doch, daß wir
ihnen ebensoviel Napoleons entgegcnstellen können. Das
eine aber weiß ich bestimmt, denn ich habe mich mit eigenen
Augen davon überzeugt: daß wir es mit einer ganz außer¬
ordentlich kraftvollen Truppe zu tun haben werden. Ich
finde keinen anderen Ausdruck, um die ganze Haltung der
deutschen Truppe treffend zu kennzeichnen. Die Kraft des
Handelns ist bei allen bis zum Höchstmaß gesteigert. Man
bläht sich bei ihnen lange nicht so auf wie bei uns , sucht
nicht aus j»dem Manne eine Art Wundertier zu machen.
Der deutsche Soldat ist freilich nicht besonders anstellig und
findig, oder man verlangt das wenigstens nicht von ihm.
Stark soll er sein, kräftig, tüchtig, — das genügt. Alle wer¬
den in dieselbe Form gegossen. Aber sie sind deshalb keines¬
wegs „Bleisoldaten", wie es so oft heißt; nein, sie sind von
Stahl . Das Hauptbestreben der Erzieher geht dahin, sie zu
Sprungfedern zu machen, die auf Kommando losschnellen
mit aller Kraft und Schnelligkeit, dessen der Organismus nur
eben fähig ist. Man muß diese großen, blauen Teufelskerle
nur einmal einen Schützensprung üben sehen. Mit einer
Wucht werfen sie sich auf den Boden, daß ihnen der Dreck
um die Ohren spritzt. Sie laufen nicht, sie stürzen vorwärts.
Bei Ausführung eines Sturmangriffs sind sie wie die Be¬
sessene.! ; sie rennen bis zur völligen Erschöpfung. Die Grund-

1 läge und das Ziel im deutschen Heere ist, aus allen Soldaten
prachtvolle Kampfesbestien zu machen. Die Offiziere unter¬
ziehen sich dem gleichen Training ; in allen Korps erhalten
die Leutnants Turnunterricht. In diesem Jahre fanden
Offizierswettkämpfevor dem Kaiser statt; im vorigen Jahre
wurden in München Prüfungen mit bestem Erfolge abgehalten.
Die Gardeoffizierchabe ich selbst auf ihrem Uebungsplatz sich
im Wettlauf üben sehen. Wir dürfens uns also nicht ver¬
hehlen, die deutsche Truppe ist, wie schon gesagt, äußerst
kraftvoll ; die Gewöhnung an gewaltsame Hebungen verleiht
ihr eine Gewandtheit und Spannkraft , die, einmal entfesselt,
furchtbar wirken müssen. Bei uns werden meines Erachtens
die trefflichen Fähigkeiten unserer Mannschaften und Offiziere
nicht genügend in gleichem Sinne ansgenutzt.

Franktireurs im Priestergewande.
Daß auch Geistliche im Oberelsaß hinterlistig auf unsere

Truppen geschossen haben, ergibt sich aus nachstehendem
Inhalt einer Feldpostkarte eines Leutnants , die der Kölnischen
Volkszeitung aus Sennheim, datiert vom 10. Aug,  zugegan¬
gen ist. Die betreffenden Sätze lauten:

Die elsäßischen Geistlichen sind hier in der Mühlhauser
Gegend sehr unzuverlässig und franzosennsreudlich, leisten Spi-

«Ja,

Mihnensterne.
Kriminalroman von M. Kossak. 6

ui der Nachtlischschublade des Grafen soll ein Brief
S» ujf 1 haben , in dem jemand ihm zuschwor, Rache an ihm
liqte» ,,en»sofern er das ansführte , was er zu tun beabsich-

ii,l tll)löeite  ci» älterer Mann.
Ni- lun§  Üt das ?" erkundigte sich der Borige.

-cies^ ' °ud wußte eS zu sagen,' auch bezüglich der ^
oii bpffi,eiJl ei§  herrschte völliges Dunkel, da dem Schreiben,
3tiesssts,.""d wußte es zu sage», auch bezüglich der Person des
o» c§  herrschte völliges Dunkel, da dem Schreiben,

Kopf sich weder Datum noch irgend ein Orts - oder

SL
wäre.ollH^ siaame befand, die Unterschrift fehlte. Doch erzählen

Exm 7 ef ui italienischer Sprache abgefaßt gewesen
[L f Gchien, daß der anonyme Briefschreiber den Grasen
a »®u" angeredet hatte, was in der italieni-

e» ünrrnVÜr'wch eine viel größere Intimität zwischen bei-
"Letzte, als es das im Deutschen getan haben würde.

Äb uug ^greift , wie der Mörder in das Zimmer herein
ocmst,gx„ heraus gekommen ist," meinte einer der

^chliims ist ja von innen verschlossen gewesen und der
' |ei  hat darin gesteckt."

ci„xj? at e§ denn keinen zweiten Ausgang gehabt ?" forscht^

'15? hinten stieß das Badezimmer daran , doch
)at  der ka '* r war von innen verschlossen und ebenfalls

1 Schlüssel darin gesteckt."
de,."Za.

(SJrof Uoäu . denn überhaupt in der Nacht, in welcher
ff»?" iHo ^ llistet wurde, der Mörder im Zimmer gewesen
ffo * jemand, der sich bisher nicht an dem Ge-
Ke". benn 0t  hatte . „Man zwingt doch nicht einen Men¬
scher . . an vergiften will, gewaltsam, das Giftzu trinken.
.Mit, wgend einer, der die Gewohnheiten des Grafen

statt irgend eines unschuldige» Schlafpulvers , das
i 3 t „f.GA zu nehmen pflegte, ein Dlorphinmpulver hin-
!̂ ^ ass°„°br Graf hat es sich dann , nichts ahnend, selbst
^ojj dei D0bschüttet. So denkeich mir wenigstens die Sache,"

„Db Decher bedächtig.t'Nlercg.°wcht am Ende
dem Kreise.

der Diener der Täter ist ?" fragte

„Es scheint nicht so, denn er ist nicht verhaftet. Daher
hat man doch wohl keinen Verdacht auf ihn geworfen."

„Es wurde noch hin und her geredet. Niemand achtete
ans den feinen jungen Herrn, der unter den Arbeitern saß,
in den Sveisen, die er sich hatte geben lassen, hermnstocherte,
ohne mehr als ein paar Bissen zu genießen, dagegen von dem
bestellten Wein mehrere Gläser hastig hernnterstürzte. Dann
bezahlte er und ging mit der steifen Haltung jemandes, der
sich gewaltsam Haltung zu geben versucht, ans dem Lokal.

„Jnfaina canaglia !" knirschte erzmischen denZähnen.
Draußen griff er sich an den Halskragen und zerrte daran,

als ob er ihm zu eng wäre. Die Gebärde sah aber ans , als
ob er einen anderen würgte. Und wieder murmelte er, indem
die ganze, dem Südländer angeborene Leidenschaftlichkeit und
Rachsi.cht in seinen Auge» glühte, sein „infama canaglia !"

3. Kapitel.
Die hübsche blonde Frida hatte wenig Freude an ihrem

Leben, seit dem Abend, an dem sie mit ihrem Verlobten den
Grafen Welshofen beobachtet, während er vor den Kaiser¬
hallen auf die schöî Anita Brnsio wartete. Wie es erklär¬
lich war , hatte ste mit Felix über die Mordtat zu sprechen
versucht, doch halte er das Thema rasch abgebrochen.

„Was geht uns der Welshofen an ?" äußerte er unwirsch.
„Nein, der Graf geht uns nichts an," meinte sie klein¬

laut , „aber die Anita . Nun der Graf tot ist, kann er sie doch
nicht heiraten."

Er zuckte ungeduldig die Achseln und wandte sich ab.
Um Fridas Mund zuckte es bitter. Wozu das Schicksal ihr

doch all' dies Schwere auferlcgt hatte ! Sie liebte ihren Fe¬
lix so grenzenlos und hatte gehofft, daß nun mitAnitas Ver¬
mählung eine ewige Scheideivandzwischen ihr und Felix anf-
gerichtet werden würde und jetzt war Anita wieder frei und
jeder durfte um ste werben, der Lust dazu hatte ! Daß Felix
die Italienerin aber immer noch liebte, deuchte ihr sicher.
Sie mar ja auch viel schöner als ste, deren Reiz, wie sie in'
ihrem bescheidenen Sinn meinte, hauptsächlich nur in ihrer
Jugendfrische bestand. Und die Anita behexte alle Männer,
gleichviel, ob ste jung oder alt , vornehm oder zornig waren. '

Traurig trat sie von Felix fort, um sich in ihrem An-
kleideziinmerchen, das ste in den „Kaiserhatlen" mit Louison
teilte, zum Fortgehen anznziehen, denn die Vorstellung neigte

sich ihrem L-chlnß zinnid da ste Nichtmehr anfzntreten brauchte,
wollte sie sich, ohne auf der Freundin Begleitung zu warten,
sofort nach Hanse begeben. Das Herz war ihr zu schwer, als
daß ste Lust gehabt hätte, mit jemandem zu plaudern.

Als sie dann aber im Jackett und mit dem dunklen Teller-
mntzchen ans dem Kopf herauskam, fand sie zu ihrer freudü
gen Verwunderung ihren dunkellockigen Schatz ihrer harrend.

„Willst Du mich nach Hanse begleiten?" fragte sie zaghafr.
denn sie hatte ans seine Begleitilng gar nicht mehr zu hoffen
gewagt. 0 11

»Aber natürlich," entgegnete er. „Ich bringe Dich doch stets
nach Hauje, wenn ich nicht anderweitig verhindert bin." Da-
bei zog er ihren Arm durch den seinen und drückte ihn leise.

Frida schwoll das Herz vor Freude. „Felir ", hauchte sie,
„hast Du mich lieb ?"

„Aber das weißt Du doch, Kleinchen," gab er zärtlich zur
Antwort . „Niemand als Dich."

„Aber die Anita ?"
Sonstwarer immer unwillig aufgefahren, wenn sie die

Italienerin erwähnte, heute aber entgegnete er weich, wenn
auch mit tiefem Ernst in der Stimme : „Du brauchst nie nrehr

eifersüchtig zu sein, Liebling — nie mehr, hörst
Du ? Die Anita ist tot für mich oder vielmehr —" er brach ab
und Frida glaubte eine halb nnterdrückte Verwünschnna
vernehmen. u Jil

Eng aneiuandergeschmiegt. gingen ste durch die stilleu Stra¬
ßen. Jeder , dem ste begegneten, sah ihnen lächelnd nach, den»
niemand konnte verkennen, daß das ein Liebespärchenwar.
Von Zeit zu Zeit druckte Felix zärtlich Fridas Arm.

„-auiuGi Ltcbüiu] ! meinte ei*etuuicU(ei[e.
. . ''Warum arm, Felix, da ich Dich doch habe? Besseres kan»
die Welt mir doch nicht geben, als Dich."

„Denn Du bist ja für mich die ganze Welt !" rezitierte er
mit ein iveiiig spöttischer Betonung . „Das kommt nämlich im
Sommernachtstraum vor, den ein gewisser Shakespeare ge-
schrieoen hat ." a

»Ach, Felix, wie klug Du bistI" seufzte das blonde Kind
mit einem fast ehrfurchtsvollen Blick der Beivnndernng ^ii ihm
angehend. „Ich denke oft, daß Du mich nur deshalb ^,iiän so
recht lieben kannst, weil ich zn dumm für Dich bin ‘ 2!8 20



ondienste und schießen in dunkler Nacht heimtückisch aus uns.
Heute haben wir einen Pfarrer erschossen. Andere sind ge¬
fangen genommen worden und werden vor das Krigsgericht
gestellt.

? Berlin , 20 August. Die Norddeutsche Allgemeine
Ztg. schreibt: Auf Anordnung des Kriegsministeriums werden
die dem Landsturmangehörigen Müller , Führer von Motor¬
pflügen, landwirtschaftlichen Maschinen und Maschinen in
elektrischen Ueberlandzentralen in weitgehendem Matze zurück¬
gestellt werden.

Gegen die Kreditnot in Handwerkerkreisen.
— Berlin , 20. August. Die infolge des Kriegsausbruchs

im gewerblichen Mittelstand hervorgerusene Kreditnot hat den
Handelsminister veranlaßt, mit den beteiligten Kreisen in Ver¬
handlungen einzulreten, in welcher Weise ihr wirksam zu be¬
gegnen sei. Man kam zu dem Ergebnis, daß die Bekämp¬
fung der Kreditnot in Handwerkerkreisen durch Genossen¬
schaften unter Anlehnung an die preußische Zentralgenossen-
schaftskasse zu erfolgen habe. Letztere hat in entgegenkom¬
menderweise eine die Kriegslage berücksichtigendeErleichte¬
rung des Geschäftsverkehrsin Aussichl gestellt.

WTB Berlin , 20. August. Die „Nordd. Allg. Ztg/
schreibt unter der lieb ersehnst: „Englische Preßlügen gegen
Deutschland" : Der Leiter der großen amerikanischen Zeitungs¬
verbindung „Associates Preß New Bork ", Melwilletone, rich¬
tete unter dem 14. August an den Reichskanzler folgendes
Telegramm : Exzellenz! Da die englische Regierung täglich
Preßberichte über den Fortgang des Krieges ausgibt, so wür¬
den uns ähnliche Verlautbarungen von der deutschen Regie¬
rung sehr angenehm sein. Der Reichskanzler antwortete:
Deutschland ist vom internationalen Nachrichtenoerkehrabge¬
schnitten. Es kann sich gegen Lügen nicht verteidigen und
vertraut darauf, durch Taten die Falschheit seiner Feinde zu
erweisen. Es dankt jedem, der die Wahrheit verbreiten hilft.

Der Depeschenschwindel der Feinde tvird erfamth
— Genf , 20. August. Eine wohltuende Zurückweisung

findet die „Agcnce Havas ", welche in der ischweizerischen
Presse die Wolffmeldungen als falsche Nachrichten verdächtigt,
durch ein maßgebendes Organ , wie die „Züricher Post, welche
es ablehnte, von der „Agence Havas " Weisungen zu em¬
pfangen. Man hat in der Schweiz genügend eigenes Ur-
tei über die Glaubwürdigkeit verschiedener Telegraphen-
Agenturen.

— Köln , 10. August. Angesichts der fortdauernden
Lügen der ausländischen Presse stellt die „Kölnische Zeitung"
fest, daß der Kommandant der Festung Lüttich, General
Lsmann , heute irrt Automobil als Gefangener eingetroffen ist.

Die Türken beten für uns.
— W.T.B. Wien , 21. August. Der „Politischen Korre¬

spondenz" wird aus Konstantinopest gemeldet, laß in allen
dortigen Moscheen Gebete für den wieg der österreichischen
und deutschen Armee veranstaltet werden. Das sei, bemerkt
die „Pol . Korr.", höchst bedeutsam, denn zum ersten Male
in der Geschichte des Ottomanenreiches geschehe es, daß die
Muselmanen in ihren Gotteshäusern für den Sieg christlicher
Völker beten.

- Ehristiania , 18. August. Björn Björnson
der Sohn des Dichters Björnstjerne Björnson, veröffentlicht
im „Morgenbladet " einen Brief, der mit einem starken Ge¬
rechtigkeitssinn für die deutsche Sache eintritt. Björnson sagt:
Wenn man von dem russischen Doppelspiel liest, dann be¬
greift man Deutschlands unermeßlichen Zorn über die ge¬
brochenen russischen Ehrenworte und die Friedenstelegramme
des Zaren. Der Zorn über Rußlands heimtückisches Vor¬
gehen sei unbeschreiblich gewesen. Die Deutschen fühlten, daß
der Kampf gegen Rußland ein heiliger Krieg sei. Björnson
schildert fernerhin in dem Artikel mit Bewunderung das
Funktionieren des deutschen Militärapparats . Dieses Rubrik¬
wesen, das so kalt und unpersönlich gewirkt hätte, sei in diesen
Tagen genial geworden. Die einmütige Stimme des Volkes
gibt Björnson mit folgenden Worten wieder: Alle, die in
den Krieg müssen, strahlen vor Begeisterung. Ich habe unter
Tausenden hier keine einzige Ausnahme gesehen. Alle
marschieren in taktfester Disziplin, glücklich iir dem festen
Glauben auf Deutschlands gute Sache zu den Grenzen. Ich
sprach mit den verschiedensten Menschen, sie sind alle zusam¬
men gleich, Arbeiter und Alittelstand, es besteht kein Unter¬
schied mehr und bei jedem neuen Feind , der sich tagtäglich
meldet, werden sie nur noch sicherer und fester in der Kampfes¬
lust. Bei den zurückbleibenden besteht derselbe Eindruck, es
herrscht keine Verzweiflung, sondern imponierende Ruhe. Das
ist das große Volk , so gehen sie in diesen Krieg, einen der
größten der Weltgeschichte, den je ein Volk auf einmal durch¬
zukämpfen hatte. Björnson schließt mit den Worten : Ge¬
setzt der Fall , Deutschland und Oesterreich ivürden verlieren,
so wären es England und Frankreich, welche dem Henker
seine Opfer geben würden. — Mein Herz blutet.

Zwei frühere österreichische Erzherzoge im bayerischen
Heeresdienst.

München . Zwei Mitglieder des östereichischen Herr¬
scherhauses, die s. Zt . auf ihren Rang verzichtet, aus der
Armee ausgetreten find und gegenwärtig in München leben,
haben sich nach dem „Neuen Pester Journal " in den Land¬
sturm der bayerischen Armee einreihen lassen und ihren Dienst
bereits angetreten. Es handelt sich um den früheren Erzher¬
zog Leopold, der den bürgerlichen Namen Leopold Wölfling
anuahm und einen Bruder des ermordeten Thronfolgers
Franz Ferdinand , der seither den Namen Ferdinand Burg
führt.

Uebcr das Gefecht bei Lagarde
erzählen die in Zweibrücken eingetroffenen deutschen Ver¬
wundeten, daß das Gefecht sieben Stunden in glühendem
Sonnenbrände gegen einen weit überlegenen, bis an die Na¬
senspitzen verschanzten Gegner gedauert habe. Die Wiesen¬
gründe waren mit Wolfsgruben durchzogen, allerdings er¬
folglos, da unsere Kavallerie die Falle merkte. Brillant war
die Feuerwirkung unserer Artillerie. Zwei besondere gefähr¬
liche französische Batterien waren in kurzer Zeit durch unsere
Geschütze sturmreif geschossen und wurden dann auch glatt
genommen. Zuvor hatten die Franzosen die Derschlußstücke
ihnr Geschütze so gut wie möglich unbrauchbar gemacht. Bei
dem erbitterten Kampfe um das Dorf hatten die Franzosen
jedes Haus besetzt. Auf dem Kirchturm waren Maschinen¬
gewehre verdeckt postiert. Beim dritten Schutz unserer Ar¬
tillerie jedoch lag der Turm in Trümmern . Das ganze Dorf
wurde unter Feuer genommen. Ein Flankenangriff unserer
Kavallerie brachte die Entscheidung. Jetzt liefen die Franzosen
einfach davon. Viele baten mit erhobenen Händen und aus
hre Eheringe deutend, um Pardon . Einem deutschen Iäger-

trompeter rettete seine zuerst auf dem Rücken, dann aus der
Brust getragene Trompete zweimal das Leben.

Die belgische Regierung verläßt Brüssel.
? Amsterdam , 19. Aug. Der belgische König und seine

Familie sind nach dem Schloß in Antwerpen übergesiedelt.
Die Uebersiedelung der Regierung von Brüssel nach Antwer¬
pen hat begonnen. In der Umgebung von Brüssel wird durch
die Bürgerwehr der Stadt die Verteidigung vorbereitet.

Der Dreibund auf dem Balkan?
— Köln . Die „Köln. Ztg." meldet aus Wien, die Mo¬

bilmachung der Türkei sei nicht eine bloße Vorsichtsmaßregel,
sondern die Antwort aus die unmittelbare Bedrohung durch
Rußland , das die Absicht hat, die Durchfahrt durch die Dar¬
danellen zu erzwingen und dadurch den Kampf um den Be¬
sitz von Konstantinopel zu eröffnen. Man nimmt an, daß in
den letzten Tagen zwischen Rußland und England Verein¬
barungen getroffen wurden, infolge deren Eugland seinen
Widerstand gegen die Oeffnung der Dardanellen aufgegeben
hat. Dadurch ist nicht nur die Türkei, sondern sind auch
Rumänien und Bulgarien bedroht, die in die Gefahr geraten,
russische Vasallenstaaten zu werden. Hieraus dürste sich eine
türkisch-rumänisch-bulgarische Interessengemeinschaft ergeben,
die zu einem gemeinsameir Vorgehen gegen Rußland und den
Dreiverband führen würde, wodurch dieser eine Kräftezer¬
splitterung zugunsten Deutschlands und Oesterreichs erleiden
würde.

Vom west!. Kriegsschauplatz.
(Durch Extrablatt bereits gemeldet.)

WTB Berlin , 20. Ang. Bayerische und badische Trup¬
pen schlugen die bis Weiler, 15 Kilometer nach westlich von
Schlettstadt vorgedrungene 55. französische Infanteriebrigade
brachte ihr große Verluste und warf sie über die Vogesen zu,
rück.

WTB Berlin , 20. August. Die französische5. Kaval¬
leriebrigade wurde gestern unter schweren Verlusten
bei Pervey, nördlich von Namur , von unserer Kavallerie
zurückgeworfen.

WTB . Die beiden kleinen Kreuzer „Straßburg " und
„Stralsund " haben einen Vorstoß nach der südlichen Nordsee
ausgeführt. Hierbei sichtete die „Straßburg " an der englischen
Küste 2 feindliche Unterseeboote, von denen sie eins aus großer
Entfernung mit wenigen Schüssen zum Sinken brachte. Die
„Stralsund " kam in ein Feuergefecht mit mehreren Torpeto-
booten. Zwei der Zerstörer erlitten Beschädigungen. Bei
dieser Gelegenheit konnte ebenso wie bei der Erkundigungs¬
fahrt eines Luftschiffes bis Koschoret (?) festgestellt werden,
daß die deutschen Küsten frei vom Feinde sind und die Han¬
delsschiffahrt unbehindert ausgeübt werden kann. (Einge¬
gangen von Berlin nachm. 1 Uhr 40).

Berlin , 20. Aug. Das Gefecht hat auf große Entfer¬
nung — vielleicht zehn Kilometer — stattgefunden. Trotzdem
ist cs unseren Schiffen gelungen, dem Feind empfindliche
Verluste beizubringen. Daß das von englischer Seite wieder
in Abrede gestellt wird, ist selbstverständlich. Diese neue Er¬
fahrung mit englischen Lügenmeldnngen soll uns aber nicht
die Freude beeinträchtigen, die wir darüber haben, daß unsere
Schiffe den Kampf völlig unversehrt überstanden haben.

— Berlin , 20. August. Unsere Truppen eroberten bei
Tirlemont eine Feldbatterie, eine schwere Batterie und eine
Fahne und machten 500 Gefangene. Unsere Kavallerie nahm
dem Feinde bei Perwez zwei Geschütze und zwei Maschinen¬
gewehre.

WTB Berlin , 21 . August.
Die deutschen Truppen sind
heute in Brüssel ein gerügt.

Die Bereinigten Staaten können nicht untätig
zusehen.

Berlin , 20. Aug. Ein sich zurzeit in Berlin aufhaltender
amerikanischer Diplomat , der früher Botschafter der Vereinig¬
ten Staaten in Paris und Rom war , äußerte sich auf Be¬
fragen, daß ihn die Meldung von einem drohenden Ultima¬
tum Japans an Deutschland nicht allzusehr überrascht habe.
Er fügte aber hinzu: Die Vereinigten Staaten werden
natürlich diese Weirdnng der Dinge mit besonderer Aufmerk¬
samkeit verfolgen. Nach deu Erklärungen des Botschafters
liegt es ganz und gar nicht im Interesse der Vereinigten
Staaten , daß Japan und Rußland sich im fernen Osten ans
Kosten Deutschlands bereichern und dort zu den alleingebie¬
tenden Mächten werden.

WTB . Berlin , >20. August. Der hiesige japanische
Geschäftsträger hat im Aufträge seiner Regierung dem
Auswärtigen Amte eine Note überreicht, wovon
unter Berufung auf das englisch-japanische Bündnis
Deutschland aufgefordert wird, die deutsche Kriegsmacht aus
den japanischen und chinesischen Gewässern zurückzuziehen,
oder die Abrüstung dieser Schiffe; ferner bis zum 15. Sep¬
tember die bedingungslose Uebergabe des gesamten Pachtge-
bietes von Kiautschou und die unbedingte Annahme dieser
Forderung bis zum 23. August verlangt wird.

England und Japan.
WTB Rotterdam , 20. Ang. Die englische und die

japanische Regierung sind über die notwendigen Maßregeln
zum Schutze ihrer Interesse im fernen Osten sowie auch betr.
der Integrität des chinesischen Reichs übereingekommen. Japans
Tätigkeit soll sich nicht über das chinesische Meer hinaus er¬
strecken, außer wenn der Schutz der japanischen Schiffahrt
dies erfordert; auch nicht auf die asiatischen Gewässer westlich
des chinesischen Meeres, und zu Lande auf kein anderes als
das von Deutschland besetzte Gebiet in Ostasien.

WTB Berlin , 20. Aug. (Entschlossene Stimmung in
Kiautschou.) Telegramm aus Kiautschou: In Bestätigung
der Mitteilung des japanischen Ultimatums einstehe für
Pflichterfüllung bis aufs Aeußerste. Gouverneur.

WTB Rom , 20. Aug. Der Papst ist in der verflossenen
Nacht um 1 Uhr 20 gestorben.

Zum Tode des Papstes.
— Rom , 21. August. Ueber die letzten Augenblicke des

Papstes wird gemeldet: Nach dee Spendung der Sterbesakra¬
mente wurde dem Papste Sauerstoff eingegeben, worauf "
das Bewußtsein wiedererlangte und folgende Worte sagte: Icks
fange ich an, mich übel zu fühlen. Der Allmächtige hat niaft
gewollt, daß ich die Greuel erlebe, die jetzt in Europa ge-
schehen. Darauf küßten die anwesenden Kardinäle weinen»
dem Papste die Hand.

und Krammarkt

Von Nah und Feen.
— Das Bürgermeisteramt teilt uns mit: Wegen ver¬

ringerten Transportes treffen die 300 Bewohner der Stcul
Metz heute nicht hier ein.

Nassau:
Montag, 24. August: Vieh-

in Nassau. Findet bestimmt statt.
— Nassau , 20. Aug. Von den aus Nassau im Felde

stehenden, ist Infanterist Wilhelm Marquardt durch einen
Schuß in den linken Oberarm verwundet.

st Die abermals verbreitete Nachricht von der Einnahme
von Belfort ist falsch. Es .oird dringend vor der Weitervcr-
breitung gewarnt.

Nassau , 20. August. Die hiesige Unionbrauerei, Gebt.
Wagner , hat den Frauen ihrer ins Feld einberusenen Lew
je l0 Mark als Liebesgabe überwiesen.

— Nassau , 20. August. Am Mittwoch passierten Nassau
3 Eisenbahnwagen mit gefangenen Franzosen verschiedene
Waffengattungen.

st Die Nassauische Kriegsversicherungauf Gegenseitigke>
hat heute ihre Annahmestellen eröffnet. Dieselben sind duw
Plakate kenntlich gemacht. Es sei besonders darauf
wiesen, daß diejenigen, welche einen Kriegsteilnehmer ver¬
sichern wollen, gut daran tun, dies möglichst zu beschleunigen,
denn wenn ein Kriegsteilnehmer bereits gefallen oder ve -
mundet ist, kann er nicht mehr versichert werden. )
einiger Zeit werden auch alle Annahmestellen geschloye>
werden, sodaß von da ab Versicherungen nur bei den Lan¬
desbankstellen genommen werden können.

Feldpostbctricb . Ein geregelter Feldpostbctricb kann
erst eintreten, wenn die Truppen usw. an ihren Bestimmung-'
orten eingetroffen sind. Das kann noch einige Zeit baue •
Demgemäß werden Nachrichten von dem Heere nach a
Heimat erst in einiger Zeit regelmäßig eingehen können.
Inhalt dieser Nachrichten̂ — namentlich Abgangsort unamentlich
Zugehörigkeit zu größeren Truppenteilen (Armeekorps
- darf nach militärischen Bestimmungen auf keinen <5 1® t
veröffentlicht oder verbreitet werden. Die Aufschrift der a c
Postsendungen muß in deutlicher Schrift  den Trupps
teil möglichst genau nach Armeekorps, Division, Regime '
Bataillon , Kompagnie, Eskadron , Batterie, Kolonne enck
ten. Privatpokete für Militär -Personen im Felde rver
nicht angenommen. An Militärpersonen in festen Ständen
(Garnisonen) im Inland können alle Postsendungen rot«
Frieden abgesandt werden. Der Standort muß genau ang
geben sein. , b

— Hömberg , 20. August. Der hiesige Krreger-
Militäroerein , die Freiw . Feuerwehr und der Gesangvec
haben ihren ins Feld gerückten Mitgliedern eine Gew"
stützung gewährt. Außerdem gab der elftere 50 Mark
das Rote Kreuz. . T

— Obernhof , 20. August. Nachdem aus unserem klein
Dörfchen mehr als 40 unserer Männer und Väter, um ^
Söhne und Brüder Heimat uird Herd verlassen habsw
in glühender Begeisterung hinausgezogen sind, um Blu ■u .«
Leben einzusetzen für die heilige Sache des Daterlano ,
wie überall in Stadt und Land auch hier unter den L
rückgeblieben die Liebestätigkeit im regsten Gang . Der Y' >

- ' gestiftet, wovon 30 MarkKriegerv.rein
Roten Kreuz

hat 100 Mark
überwiesen wurden,Roten Kreuz uoerwieien wuroen, während 70 r^n

Linderung der Not in denjenigen Familien verwendeti
sollen, deren Männer und Ernähccr zu den Fahnen oe ^
sind. Reiche Spenden, gegen 80 Mark , sowie rne öett
Kleidungsstücke, sind schon dem Frauenveretn »oem
worden, und weitere Spenden , insbesondere Geldbetrag J a
noch täglich ein, von denen Stoffe für Hemden. Uwe s ^
und Strümpfe und dergl. angeschafft werden. , Jever,
der Aermste, hat etwas übrig für diejenigen, dte zui «
Schutze draußen an der Grenze und drinnen im lteben ^
lande das Ehrenkleid des Kaisers tragen. Fleißige v' r,
nachdem sie tagsüber draußen zur Erledigung der ^ .^ n,
beiten tätig gewesen, regen sich am Abend, um zu I
zu nähen für unsere tapferen Krieger und besonders T“
jenigen, die krank oder verwundet in Lazarette ve -
werden müssen. Sieg und Ehre unseren wackeren Kau m &{c
Gottes Schutz begleite sie und helfe ihnen und uns ou
Bedrängnisse unserer Zeit.

— Diez , 20. Aug. Aus der Familie des
am Marktplatz sind sieben Söhne zu den Fahnen cm ^
ein achter ist beim Bahnschutz. In Giershausen I ^MpseN
Söhne des Bürgermeisters Klerner eingezogen uno
in der Front . uurgisch°

Biebrich , 20. Aug. Die großherzoglich luxenm" -^
Schloßverwaltung hat das hiesige Schloß am Rhemm ^ lst.
Wiesbadener Roten Kreuz als Lazarett zur Verfügung, „

— Das Rote Kreuz in Berlin verabreicht in
Bürgerspeischallen an Notleidende Mittagessen für i uJ (s0er

st Der Wiesbadener Automobilklub hat der ^ " stellt,
waltung seine sämtlichen Automobile zur Verfügung

Wiesbaden , 19. Aug. Die Witwe des Böic  zw
Deusch-Amerikaners Adolphus Busch aus St . 20Wi g te u$
Zeit wieder in Longenschwalbach weilt, hat denen „oOÔ '
10000 Mark und der Abteilung Langenschwalbacy--
gestiftet. _ o i -n b « ri

— Von der Handelskammer in  L I"
geht uns mit der Bitte um Aufnahme folgendes uN
Publikum besteht vielfach bie Ansicht, daß Rechnung^ M,
fällige Forderungen sogar Steuern und andere oy

' - - ' ‘ 1 ■ • ' ' mehr beglichen *u -

Mark *,ir

uycuu u/eiuje wiugc . wuuot un yvyy - ~
Punkt werden an die Zahlungskraft des Kaufman ^  a
werbetreibenden die allergrößten Anforderungen 9 ! »geNM
zur Versorgung der Bevölkerung nötigen Waren
fast ausnahmslos von den Kaufleuten im voraus
werden. Dies ist ihnen aber nur möglich, wenntJ jte itt "
laufenden Einnahmen haben. Wenn die H ŵ .„<.cws " jn
Geld mehr hereinbekommen, so muß der vw
drungen darunter leiden, eine beunruhigende K»
allen Bedarfsartikeln sowie eine damit Hand in ■



[t !5 Un,9 wird die weitere Folge sein. Im eigenen Interesse
drin» ”LU öem  Publikum und auch den Verwaltungen daher

>gend ans Herz, die geschuldeten Rechnungen zu begleichen
"nr ?egen bar einzukaufen, damit der Kaufmann und

'etreiE,enöe in dieser schweren Zeit seinen Verpflich-
fyJ .r ',[ Nachkommen kann . Die staatlichen und städtischen
trän» u fn oöer  werden bringend debeten, die erteilten Auf-

bestehen zu lassen und begonnene Arbeiten sortzusühren.
300/>. 19. Augst. Am Samstag kamen etwa
an Kriegsgefangene am hiesigen Hanptbahnhof
Ts'„s-̂ ber das Aussehen der Leute schreibt der Darmstädter
fobi/wu Anzeiger: Die Gefangenen, die sich aus den ver-
tzg»° ûsten Truppenteilen und Altersgattungen (es waren
^alirl ^ ŵachfene Burschen und Männer um die vierziger
tiirjŝ ""bei) zusammensetzten, machten einen höchst unmili-
Kna? und verkommenen, bemitleidungswürdigenEindruck.
0öÜifrrD° -en’ ^hmutzig, jeder mit andersartigen, und viele mit
fcf-r 9 Zerrissenen Stiefeln zogen die in ihren langen, umqe-
ivî bnen Röcken und roten Pluderhosen seltsam genug
Uitf) ™ ü Gesellen ihres Weges. Einige waren verwundet
den, ™"röe". entweder im Wagen nachgefahren oder folgten

idug mit verbundenen Köpfen
®(ont?U-,? ,cn ’ 19>  Atig . (Schwarzbrot statt Weißbrot .) Das
Vernn"? " '^or!um des Innern fordert in einem Aufruf zur
brm» Gerung des Weißbrotverbrauchs und Ersatz des Weiß¬
es durch Schwarzbrot auf. 13

? 9Kü„ d,c« , I9. Aug. Die Witwe Sara Oehnitz in£_ r ' - 1 - — ^ Wkuu ^ UJILlü Ul
Einr? ?“? bei Karlstadl schickt elf gediente Söhne ins Feld:

-̂nket hat sich freiwillig gemeldet.
fiimw dingen , 19. Aug. Plötzlicher Tod eines Landwehr-
^anh», ,, ®mem  Herzschlag zum Opfer gefallen ist hier ein
beifom9rmctnn °" s Frickofen. Er war mit seinen Kameraden

on und hatte nicht über Unwohlsein geklagt. Wenige
reits to tn’ ""chdem er sich zu Bett begeben hatte, war er be-

Die richtige Strafe für schamlose Damen.
eti,ti„ ni$ einer Meldung der „Tägl . Rundschau" hat in
Zainen Stabsarzt , als er sah, in welch schamloser Weise
Dawp ’ lc" an  die Gefangenen heranmachten, einer solchen

ein paar gehörige Ohrfeigen versetzt. Recht so!

Wie er feierlich umspannte
Jedem einzeln da die Hand

als Bruder sich bekannte,
Ist die Träne mir gerannt.

Ouatsch mir nicht vom Zukunftsstaate!
Republike her und hin!
Schöner ist's, daß ich S 0 l d a t e,
Und ein kaiserlicher,  bin.

Prost ! Die Gläser laßt uns heben,
Seit nicht dumm und stimmt mit ein,
Unser Wilhelm , der soll leben
Und im Kampfe Sieger sein!

Schweigend saß die Rote Runde;
Dann , was meint Ihr , das geschah?
Kräftig wie aus einem  Munde,
Klang ein donnerndes Hurra!

Diez,  den 16. August 1914.

Andre Herren Bürgermeister des Kreises.
. cm}^ Bezugnahme aus meine Bekanntmachung vom 9.
t . Mts . (Krcisblatt Rr . 188) ersuche ich Sie , mir sofort zu
berichten, wie sich in Ihren Gemeinden durch erhebliche Preis-

Bedürfnis zur Festsetzung von Höchstpreisen
für den Klemverkauf von Gegenständen Herausstellen sollte.

Der Landrat.
Duderstadt.

Prob̂ °-!' " "' ° ^ ungs -Humor . Wir brachten schon einige
Bastei, derben Huniors , der unsere ausziehciidcn Mann-

" beseelt. Einige weilere seien nachgetragen:
§je Bekanntmachung!

-Parzellierung Belgiens beginnt morgen früh um 8 Uhr.
Die Aufteilungsbehörde.

Achtung: Kriegskino!
Programm:

1. Der Schrecken von Frankreich.
^ 2- Der Russenfresser.

r«ung: Jeder Besucher erhält einen kleinen Balkanstaatals Andenken.

Dienstbefehl!
%̂ ip' ö9roQĈe:  Nikolaus . — Kasernenwache: Georg,

uwnche: Poincaie . — Jauchenpumpe : Rikita u..gPcter.

2lm 20. d. Mts . wird Belgien eingemeindet.

"" die Pflege so weitergeht, dann kann der Krieg meinet¬
wegen drei Jahre dauern.

einem Wagen eines hier durchfahrenden Trup-
asportcs las ich die Aufschrift:

»Gegen Frankreich zieht das deutsche Heer
!7Ür Rußland langt die Feuerwehr."

heiler Balkanbund gegen Rußland im Werden.?
20. Aug. Heber die gemeldete Reise des

Aeu ^ -lllinisters des Innern Talaat -Bei und des Präsi-
türkischen Kammer Halil nach Bukarest schreibt

^iG ^ spost" : Ein neuer Balkanbund ist im Entstehen
cr  picht als Werkzeiig Rußlands , sondern zur

d'liche»9UNg gegen Rußland , zur Wahrung der Freiheit der
„1 î ee. " "" Spaten, zur Sicherung Konsta'itinopels und
^Senbp” 9 ™' ®’e Aktion ist weitergediehen, als die heute°rn Nachrichten erwarten lassen.

Zeitbild.
Von

Max Stempel
Saßen jüngst ein Dutzend Sozi
Lf" ,den Stammtisch durstentbrannt,
schützend hing als Genius loci

rbels Brustbild an der Wand.

Die Gelegenheit benutzend,
^datierten sie enorm,
rsver neune von dem Dutzend
trugen Landwehruniform.

wie sonst drum ging die Rede
ov, 3 vom Wachstum der Partei:

ur von kriegerischer Fehde
Nolls wie lautes Feldgeschrei.

bind der eine sagte: „Kinder,
^ »nnerwetter Paraplü -

. ich drum nicht minder
eu ich heut' fürs Reich ergl

Sind
erglüh' !

Of.'““ wir nicht vom selben  Stamme,
«L QUS  Nord , aus Süd und West?
^13r,vJ/ ns " 'cht die gleiche  Flamme

am deutschen Herde fest?

T? besonders unser Kaiser  —
Des'bam / "/ich " icht so au.

st »i b sog ich's doch n i cht leiser —Ist

^o/ ^ täglich August Bebel,
E t n Jubel in Berlin:
Und'? ' rer  Zöge gleich den Säbel,

io forsch, wie i ch, für ihn.

^gn'ch bitt' mir aus , Genosse,
Man Wilhelm respektiert!

tzatQ/ , n n̂üch sprach im Schlosse,
n>r mächtig imponiert.

ein echter deutscher Mann!

Bekanntmachung.
Freitag den 21. August 1914, nachmittags von 4 Uhr
ab wird das Obst an den Gemeindeobstbäumen in
einigen Distrikten an Ort und Stelle öffentlich versteigert.
■iU'r Anfang wird am alten Hömbergerwea gemacht.

Rabatt , 15. Augnst 1914.
Der Magistrat:
Hase nclever.

Bekanntmachung.
f,of 3 ur  Erleichterung des brieflichen Verkehrs der im Felde
LÄ ? ü,ren hiesigen Angehörigen ist auf

Bureau eingerichtet, das während der Tages-
i'i "öen von 11 bis 12 Uhr geöffnet ist. Das Büro über¬
nimmt die Besorgung der Postsachen zu und eventuell von

I SNJbZogonen Soldaten . Briefe, Pakete usw. können also
! dem Büro ubergeben werden, das alsdann für transportsichere
i ^ /? ung und für die schnellste Beförderung auf dem

kürzesten Wege an den Empänger sorgt. Auf diese Weise
?i ^ . nn'Wch, daß der im Felde Stehende, in der denkbar
nwyesicu^ eit Nachrichten u. s. w. von feinen Angehörigen
erhalt. Das Büro verfolgt in den bestunterrichteten Tages¬
zeitungen, auf Wunsch_aber auch durch briefliche und tele-
gro l̂sche^ eichsmgen bei den Zuständigen niederen oder Höhe-
ren Truppenverbändcn, soweit militärische Gründe die Erlan-
gung der Auskunft ermöglichen, die jeweiligen Stand, - Lager -
und Foidquarticre und auch die eventuellen Lazarettstationen.
Durch das Büro können also auf zuverlässigste Weise Erkun¬
digungen ,uber den jeweiligen Aufenthalt des betreffenden
Truppenteils unscrer Soldaien eingeholt werden. Auf beson¬
deren Wunsch übernimmt auch das Büro selbst die Korre-
spondenz.

Bisher haben sich in liebenswürdigsterWeise bereit erklärt
das Büro zu übernehmen die Herren Tegtmeyer und Türck'.

Nassau , 19. August 1914.
Hasen clever,

_ Bürgermeister.

Mädchen-Fortbildungsschule.
Die nächsten Koch-, Näh- und Flickkurse beginnen im

Oktober. Der genaue Zeitpunkt wird noch bekannt gegeben
D-e Ferienzeit richtet ,ich nach den Nassauer Schulferien.
Moglupst sofortige Annieldungen werden erbeten an Frau
von Eck, Emserslratze4. "

Nassau , den 18. August 1914.
Namens des Kuratoriums:

Hasenclever,
Bürgermeister.

Betr. Unterstützung von Familien
der zum Kriegsdienst eingezogenen

Mannschaften. "
Nach Reichsgesetz erhalten die Familien der zum mili¬

tärischen Dienst eingetretenen Alannschaften der Reserve Land¬
wehr, Ersatz-Reserve. Seewehr und des Landsturms, sowie
derienigen Mannschaften, die zur Disposition der Truppen-
(Marine) Teile beurlaubt sind, oder das wehrpflichtige Alter
überschritten haben und freiwillig in den Dienst eingetreten
sind, und des Unterpersonals der freiwilligen Krankenpflege
Uiiterstutzungen, und zwar, die Ehefrauen in den Monaten
Mai bis einschließlichOktober monatlich 9 Mark , in den
übrigen Monaten 12 Mark . Die ehelichen sofern die
Verpflichtung der Eingetretenen als Vater zur Gewährung
des Unterhalts festgestellt ist, auch die unehelichen — Kinder
unter 18 Jahren , sowie Kinder über 18 Jahre , Verwandte
in aussteigender Linie und Geschwister, insofern sie von ihm
unterhalten wurden oder das Unterhaltungsbedürfnis erst nach
erfolgteni Diensteintriit desselben hervorgetreten ist, monatlich
6 Vlark . Die Unterstützungen erfolgen nur im Falle der
Bedürftigkeit.
on  Die Anträge auf Unterstützung sind vom
^7.  91 u g u ft a b auf dem Bürgermeisteramt z u
stellen.  Den Anträgen sind die Bescheinigungen des Be-
zirkskamrnandos oder des Truppenteils über die erfolgte Ein¬
stellung beizufügen.

Nassau , den 21. August 1914.
Der Bürgermeister:

Hasenclever.

Gewerbeverein.
Beginn de$ Tortbi!änng$$cf>uiunterricbt$.

_Der Unterricht in der gewerblichen Fortbildungsschule
beginnt am Montag,  den 24. bezw. Dienstag den 28
August nachmittags  um 3 Uhr. Der Zeichenunterricht
beginnt am Sonntag , den 2 3. August , vorm.  8 Uhr.

Der Schulvorstand.

Bekanntmachung.
Eine DesinfeKlorstelle ist neu zu besetzen. Bewerbungen

werden umgehend erbeten.
Nassau , den 21. August 1914.

Der Bürgermeister:
_ _ _ Ha s enclever.

Bekanntmachung»
An die Zahlung der Staats - und Gemeindesteuer für

das 2te Vierteljahr 1914 und der Wassersteuer für das 1.
Vierteljahr 1914 wird hierdurch erinnert. Das Bei-
treibungsverfahren beginnt am 24 . August
K Is . Bezüglich der eingerückten Zahlungspflichtigen ist die
Steuer für den Monat Juli zu entrichten. Stundungs-
gesuche sind an d en M a g i st r a t einzureichen.

Nassau , 19. August 1914.
_ _ Die Stadtkasse.

MMnst über im
Felde stehesde Riffmsche Ssldale».

In Wiesbaden hat sich ein Ausschuß gebildet , um
alle persönlichen Nachrichten über im Felde stehende
nassauische Soldaten zn sammeln und an die Angehöri¬
gen weiter zu geben.

Es gilt , die langen bangen Stunden abzukürzen, die
unausbleiblich kommen werden , besonders nach größeren
kriegerischen Ereignissen.

Jeder , der einen Angehörigen im Felde stehen hat,
sende unverzüglich dessen genauen Namen unter Angabe
des Truppenteils , soivie seine eigene genaue Adresse an die

Ausknnst über im Zelde stehende Nassauische Soldaten
zu Wiesbaden, Zriedrichstratze 35.

Jeder Soldat , der über einen bekannten Kameraden
etivas erfährt , teile nach Haus mit , was er erfahren hat.
Wir werden in Kürze Postkarten mit der aufgedruckten
Adresse der

Auskunft über im Felde stehende Nassauische Soldaten
zu Wiesbaden, Friedrichstratze 35

zur Verteilung bringen . Diese sollen möglichst allen
Sendungen an Soldaten beigefügt werden , damit diese
sie auch zu direkten Mitteilungen an den Ausschuß be¬
nutzen können.

Jeder Zurückgebliebene , der einen Brief mit Mittei¬
lungen über einen Soldaten erhält , sende den Brief an die

Auskunft über im Felde stehende Nassauische Soldaten
zu Wiesbaden, Friedrichstratze 35.

Der Brief wird aufgehoben und auf Wunsch zurückge-
geben. Der Ausschuß wird ein ständiges Bureau ' in
Wiesbaden , Friedrichstraße 35 unterhalten , welches zu
jederzeit für Nachfragende geöffnet ist.

Wiesbaden,  den 10. August 1914.
Dr . med. M . Berlein , Sanitätsrat , H. Becker, Bank¬
direktor, E . Hirsch, Direktor des Vorschußvereins , W.
Goltermann , Regierungs - und Vaurat , Jos . R . A
Hupfeld , Rentner , G . Knllmann , Justizrat , Dr . med.'
S . Lande , L. Lazard , Geh. Kommerzienrat , E . v. Lvncker
Kontre -Admiral z. D ., O. Nowack, Bankdirektor , Hch.
Staadt , Hofbuchhündler , B . Strauß , Rendant , PH. Sulzer,
Rentner , H. Beescnmeper , Pfarrer , A. Wolfs , Architekt.

Veröffentlicht.
Herr Tegtmeycr und Herr Türk haben sich bereit erklärt,

die in obigem Aufruf angeregte Vermittelung zu übernehni-'n.
Es wird gebeten, dem Bürgermeisteramt unverzüglich einen
Zettel mit Angabe des Namens des im Felde stehenden An¬
gehörigen, soweit bekannt, auch welchem Truppenteil und
welcher Kompagnie er zugeteilt ist, einzusenden.

Nassau , den 20. August 1914.
Der Bürgermeister:

_ _ Ha senc l e 0 er.

Quittung.
Für das Rote Kreuz sind bei uns eingegangen von

Aron Stein , Nassau 20 Mark.
Vaterländischer Frauenverein Obernhof 10 Mark.
Kriegeroerein Obernhof 30 Mark.
Pfarrer Schmitt, Obernhof 10 Mark^
Braumeister Schwille, 9lafsau 6 Mark.

Weitere Spenden nehmen wir bereitwilligst entgegen.
Geschäftsstelle des Nassauer Anzeiger.

Bei dem Zweigoerein vom Roten Kreuz find weiter an
Gaben eingegangen:
Bürgerverein Nassau 5g Mk.
Herr Poppe in Scheuern 5
welches mit herzlichem Danke bescheinigt wird.

Weitere Gaben werden dankend angenommen.
Nassau , den 21. August 1914.

Der Vorstand des
_ Zweigvcreins vom Roten Kre uz

Freiwillige Sanitätskolonne Nassau.
Sountag , morgens punkt 8 Uhr : Uebuug.

Antreten am Bahnhof in Uniform.
Diejenigen Herren, welche seither als Krankenträger unter¬

wiesen worden, werden gebeten, sich alle pünktlich einfinden
zu wollen.

Ein kräftiger, solider Mann als

gesucht.
Heizer

Gaswerk Nassau.
Töpferei Kuoth

empfiehlt zur Einmachezeit

Geleebecher von 10Pfg.an, ferner sämtl.
Sauerwasserkrüge und Steinzeugwaren

in nur besten Qualitäten zu billigsten Preisen.



Unsere grossen Vorräte in allen Rohmaterialien machen es uns möglich , unsere Fabrikate

Das selbsttätige Waschmittel „Persil“
dessen besondere Eigenschaft als Desinfektionsmittel (auch für Kranken wüsche ) besonders hervorzuheben
ist , ferner unsere

9-
HenkeFs BleiclvSoda a

zu bisherigen Preisen und Bedingungen zu liefern . Wir erwarten daher auch von unseren Abnehmern,
dass sie zu den bekannten Preisen weiter verkaufen.

Henkel & Cie ., Düsseldorf.

Gottesdieniiorilnung, Sonntag, 23. Hugufl 1914.
Nassau.

Evangl . Kirche.  Vormittags 10 Uhr : Herr Pfarrer Kranz.
Nachmittags 2 Uhr:  Herr Pfarrer Moser. Christenlehre
für die weibliche Jugend . Die Amtshandlungen hat
Herr Pfarrer Moser.

Kathol . Kirche.  Frühmesse : 7>/,, Uhr Hochamt: 10 Uhr.
Nachmittags 2 Uhr : Andacht. Hl . Messe an Werktagen
7.18 Uhr. Gelegenheit zur hl. Beichte an Tagen vor
Senn - und Feiertagen von 4 Uhr an. Für auswärtige
Pfarrangehörige auch vor der Frühmesse.

Dienethal . Vormittags 10 Uhr: Predigt. Nachm. 2 Uhr:
Christenlehre.

Obernhof . Vormittags 10 Uhr: Predigt. Nachm. 2 Uhr
Christenlehre.

Kloster Arnstein . Seelbach  8 Uhr: Frühmesse mit Pre¬
digt. Arnstein . 10 Uhr:  Hochamt mit Predigt.
Weinähr.  10 Uhr: Hochamt mit Predigt . Nachm.
2 Uhr : Andacht. Hl. Messe an Werktagen um '/,8  Uhr.
Beginn von Beichtgelegenheit an allen Sonn - und
Feiertagen vor dem Gottesdienst und am vorhergehenden
Nachmittag.

MMMchMg.
Der Zinsfuß beträgt ab 15  August lfS , Js für:

Guthaben in lfd. Rechnuung 4°|0
Schuld „ „
Lombarddarlehen gegen Ver¬

pfändung von Landesbnuk-

6°t

Schuldverschreibungen 01
' 2 0

| Statt Karten ! | t
^ . I?
| | Kräftiger Somitagsjunge angekommeii!£
| || Landmesser Runge u. Frau.

Münster,
Melolierstt '. 49 II.

SV  ¥¥ ¥¥ *¥ 9 ¥¥ f  ¥¥ ¥f  ¥¥ f ¥ Vv vv ¥f  ¥v 9 f ¥9 vy *¥ ¥¥

Ward KliageWM,m\%
hält täglich Sprechstunden für
leidende von9—12 und2- 6 Uhr
ab. Sonntags von 10—12 Uhr.

Bad Nassau, Einserstraße8. ::>¥>¥

Auch miihreild hes Krieges Brr *!!;;
bitten höfl. um Aufträge. Dieselben finden, so gnt cs die
Umstände zulasscn, schnelle Erledigung.

Suchdruckerei heimich Müller. Hassan.

Lornbarddarlehen gegen Ver¬
pfändung anderer Werte 6y\0

Diese Zinssätze gelten sowohl für die bestehen¬
den, wie für neue Darlehen und Kredite.

JireWil der RsWischn LsOesbMk.
Ein großer Posten Fleischlrcsfel für Krankenpflege.

Albert Roser,thal , Nassau.

Ich halte von heute an

S-reG»dt» Zahnleidende
ab, speziell für Namen (iitd Kinder. Sprechzeit von
9—12 und 2—6 Uhr, Sonntags von 10—12 Uhr.

Bad Hassan, Emserstraße 8.
Frau Käfüe Klingenfdtmitt, llenMlin.

Ein großer Posten

ßleßener Herren-, Damen- und
= Kiader-Hemden=

zu staunend billigen Preisen.

50ü Sliidi lorlierte Taifienmeiler
von 20 bis 95 Pfg.

Bibers Kosesitbal, Hassan,

Sparsame
weitblickende

Hausfrauen
treffen frühzeitig Vorkehrungen fllr das Einkochen der § rüd)0

und Gemüse.

Welchen
Apparat und welche Gläser

kaufen Sie ?
Diese  Frage ist scbon Millionen Maie aufgeworfen word̂ '

Die Antwort muß heute wie ehedem lauten:
Ich kaufe nur

WECK
Niederlage bei •

I . W. Kuh». Nassau.

mit Eisen beschlagen von der Gasfab^
bis an die Schule verloren gegangen-

Der redliche Finder wird gcl eteu, dasselbe abzugeben
Chr. Balzer , Nassau.

Scbolin,
eine vorzügliche Salbe zur Ver¬
hüt . ng des Wundwerdens in¬
folge von Reibung oder bei
Schweiß. Seboliu  hat sich
auch bei Brandwunden , Rissen
der Haut , zur Erweichung der
Hornhaut usw. besonders gut
bewährt.

Zu haben bei
I . 2V. Kuhn , Nassau.

Schm« -
itttb MeansM
Vorläufig nur von 2

8 Uhr geöffnet. .
G . Mittnacht K

r kasstrümplê PJJ'
6 Sasr ^linder

21. Slosenthal, Nassau

Nühnensteme.
Kriminalroman von M . Kossak. 7

„Aber, Kind, was willst Du nur —" gab er unwillig zu¬
rück - „ich liebe Dich doch— ich liebe Dich, glaub ' mir 's
nur . Und was das bißchen aubetrifft, was ich mehr gelernt
habe, als Du — damit macht mau keine Frau glücklich. Du
hättest besser wählen können, Kind."

„Warum denn aber nur , Felix ? Ich kenne keinen Fehler
au Dir ." Es war mit soviel Ueberzeugung gesagt, daß er lä¬
cheln mußte.

„Du kennst mich ja im Grunde gar nicht, Kleincben."
„Ich Dich nicht kennen, Felix ?" fragte sie mit aufrichtiger

Verwunderung.
„Gewiß, Kind, was iveißt Du von dem, ivas in mir steckt

und was - Ach Kind -—“ brach er plötzlich in leideschaft-
liche Klage aus . „Könnt' ich zwei, ach nur zivei Jahre noch
einmal leben oder hätte ich danials . als ich Dich kennen
lernte, schon so gefühlt und gedacht, wie ich heute fühle und
denke, dann, ja dann würde ich eine glückliche Frau aus Dir
machen, aber so—?"

„Ja , inwiefern hast Du Dich denn verändert,Felix ? forschte
sie ängstlich.

„Mein Baby merkt es nicht! Gott erhalte dein Kinde seine
Unschuld!" Er lächelte trübe. „Laß' gut sein, Liebchen, und
zermartere Dir nicht Deinen hübschen Kopf, um zu verstehen,
ivas ich Dir sagte. Mau redet eben manchmal so allerhand
dummes Zeug, was einem durch den Kopf geht."

Sie waren vor Fridas Haustürangekomiueu und sie drückte
aus den Knopf der elektrischen Glocke. In Wien ist es nicht üb¬
lich, daß jemand als Mieter eines Hauses einen Hausschlüssel
erhält, inan klingelt vielmehr abends und der Hausmeister
vder die Hausmeisterin öffnen und erhalten jedesmal dafür 20
Heller. Dies „Sperrgeld " beträgt einen wesentlichen Teil ihrer
Einnahmen . Während die Mieter dann nach ihrer Wohnung
gehen, entnehmen sie einer ans dem Treppenpfosten stehenden
Schachtel ein Wachslichtlein, das der Hausmeister ihnen nach
Zahlung des Sperrgeldes gratis liefert, eiitzüudeu es au einer
daneben befindlichen Kerze und leuchten sich damit nach ihrem
Heim.

Während die beiden jungen Leute auf den Hausmeister !
warteten , zvg Felix seinen Schatz in seine Arme und küßte !
heiß die jungeu rote» Lippe».

„Wirst Du immer au mich glauben, Liebling?" fragte er
leise.

„Immer , Felix."
„Was mau Dir auch über mich sagen möge?"
„Was inan mir auch über Dich sagen möge. Aber warum

fragst Du nur , Felix ? Was hast Du ? Du bist so seltsam."
„Aber nichts, Kind. Ich sage Dir ja schon, daß einem manch¬

mal allerhand durch den Kvpf geht. Vergiß meine Reden und
schlaf' und träume süß."

Von drinnen näherten sich schlürfende Schritte, ein alter,
weißhaariger Mau » kam aus deni Hintergebäude heraus und
schloß die Tür auf. Felix trat grüßend zurück»ud Frida suchte
mit ihrem brennenden Wachslichtleiu, das sie vvrstchtig in
der Hand trug, ihr und Lonisvns Zimmer ans.

Sie vergaß aber doch nicht, wie er es gewünscht hatte, die
wnnderlich dunkeln Reden ihres Verlobten. Halb ausgekleidet
saß sie ans ihrem Bett und grübelte, grübelte. Die ganze Ge¬
schichte ihrer jungen Liebe zvg an ihrem geistigen Auge vor¬
bei und vielleicht zum ersten Mal fand sie manches Fremd¬
artige darin.

Frida Sasse war die Tochter eines kleinen Buchhaltersaus
Berlin , der seinem Kinde Unterricht im Geigeuspiel und Ge¬
sang hatte erteilen lassen, da sachverständige Personen ihn auf
die musikalische Begabung des Mädchens aufmerksam gemacht
und gemeint hatten, daß sich auf dieselbe ivvhl ihre Zukunft
gründen lasse.Daß Fridadereuist ihre Kunst auf einer Varietee¬
bühne zum besten geben würde, ahnte dazumal ivvhl niemand,
ihre Eltern dachten vielmehr, daß sie die Tochter zur Mnsik-
lehrerin ausbilden lassen wollten. Erst als ihr Vater ziemlich
unerwartet an einem Lungenleiden starb, das der schivächliche
Mann sich durch das gebückte Sitzen in den engen, lustlosen
Kontorräumen zugezvgeu, und seine ewig sorgeuvvlle, gedrückte
Gattin , die diesen Schlag nicht zu überwinde» vermochte, ihm
wenige Wochen später uachfolgte, trat an Frida die bare Not
des Lebens und damit die Frage , ivas nun werden solle,heran.

Die Mittel , ihren Unterricht sortzusetze», besaß sie aber
nicht und so mußte sie mm zufrieden sein, als ihr Vormund,
ein Kollege ihres verstorbenen Vaters , der unter der Last einer

zahlreichen Familie seufzte, ihr eine Stelle als Verkäufenu^
einem Warenhause besorgte. Das Gehalt , welches mau ly vDft
war gerade groß genug, um nicht zu verhungern, a
mußte das arme Ding dessenungeachtet mit leeremt leerem
abends schlafen gehen. Dazu die Arbeit,' das angestrengtê
Stehen und Heriiiulanfeu — genug, ihr junger Körper u
ter den Mühen ihres Berufes und ihre frühere sorglose-p° r;„ .„ fnUin ibre >0" ,,teil schwand dahin. Da , eines Tages , sah sie zufällig ihn '
Schulfreund»! Luise Müller , die im Warenyanse,in de>»n
augestellt ivar, etwas kaufte. Wie die Luise ausschaute-
hastig, ivie eine Prinzessin ivar sie in die elegantesten
gekleidet und benahm sich mit der Sicherheit einerja 5
Dame. Anfangs dachte sie, die Luise märe auf schleckt
geraten, aber sie bat ihr ihr Mißtrauen bald ab,/ >
Freundin erzählte ihr, daß ihr Geld ehrlich verdient sei> .|)tll1 e£
sie ein anständiges Mädchen geblieben war . wie sie gftitO
gewesen. Sie ivar schon bei Lebzeiten ihrer verstorben
ter beim Varietee engagiert gewesen, ivo sie dank »)>
starken großen Zähne ein Heidengeld verdiente.

„Warum gehst Du nicht auch zum Varietee?" fragte
ivie sie sich jetzt als Künstlerin uauule . „Ich würde -.ggP
Deiner Stelle gerade als Verkäuferin plagen ! D» bist i uiy
hübsch und wenn Du schöne Kleider auljast, ivirstD" "
besser ausseheu. Kannst Du nicht irgend etwas , wo»ut
auf der Bühne sehen lassen könntest?" ^ be

„Meine Zähne sind nur klein und auch in den.H^ Mrie^
ich wenig Kraft," meinte Frida , die noch nie in einCI  eine” 1
gewesen war und eine sehr unbestimmre Vorstellung *'
solchen Kniisttempel hatte, betrübt, indem ihre gropen
äugen bewundernd ans Lonisons Ebergebiß ruhten- ,„jt

„Ra, " äußerte diese ivohlivollend, „man kann ,^ gtin^
anderem verdienen, als bloß mit den Zähnen .Komm̂ j^ ailb
zu einem Varieteeagenten — der wird schon was sin
findig machen." ^

Als Frida ihren nächsten freien Nachmittag itle w1
sie unter Lonisons Schutz, die ihr für den Besuch! Lesers

spielen besaß.



Nassauer Anzeiger.

WTB Berlin , 22, Aug. Starke russische Kräfte gingen
auf der Linie Gumbinnen—Angerburg vor. Worauf 1.
Armeekorps am 20. August auf Gumbinnen vorgehenden
Feind angriff und warf. 8000 Gefangene in unsere Hände
gefallen und 8 Geschütze. Don einer bei dem 1. Armee¬
korps befindlichen Kavalleriedivision längere Zeit keine Nach¬
richt. Schlug sich mit 2 feindlichen Divisionen und kehrte
gestern mit 800 Gefangenen zum Armeekorps zurück. Weitere
russische Verstärkungen nördlich des Pregel, südlich masurische
Seelinie umgehen.

Nassau, 23. August 1914.

Druck und Verlag : BuchdruckereiHeinrich Müller Nassau (Lahn).
Redaktion : Heinr. Müller.
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